
W0 die Indianer friesisch sprechen

Heinrich Derksen:

Mein Leben Inn} habe ich deutsch fcsnrei“en

nb'r eret nis Qrwneflsexer deuts new floden

th {Cu131.

Deutsche Revölkorun steile “ibt es in aller

Welt und in allen erdenulichen Normen. Mine

äruppe, die in vielen Lönfern dis Ueutnnb;330-

J.bild fiepräft hat, sind die Memaneniten. So kann

man heutzutn_ee in Rußland, in den 31A, in ;u 3—

du, in &elivieu Urufiuey und in Laratuiy soenr

von Indianern in einer friesischen Nundrrt be—
«<

grUfit werden, die man in Deutschlflnd nicht mehr

versteht. In der Reformatiensxeit führte kenne

Simons eine Gruppe ClEubi er 3n, die die Zusam—

menarbeit mit der Stent und somit den Wehrdienst

ablehnte. Außerdem bes enden sie kenseeuent

auf der Erwechsenentsufe. J3 der 1W01lihzt mit

der jeweiligen Re ierune unvermeidbnr war, at

jeweils eine Gr1ppe dieser Mennoniten mit der

Auswanderung reagiert. Der auptstron 1E.Bt sich,

ausgehend von Corddeuts chl„u11 und lollrnd über

Preußen, RuBl3.nd bis in alle Welt verfelfen.

"

hie strikte fiahrunm dieser Plaueen„„rued‚1t?

setzte gewisse kulturelle Bedinfiungen fest.

Deshalb wurde auf die Ver!nittlun3 des Hoclideut—

s hen an den Schulen immer grOPes Gewicht ee—

legt. So kommt es, da? ich, obwohl bereit meine

Ur— Urahnen Deutschland verle—ssen haben, stets

(“
zu Weihnachten ”Ieise rieselt der „chnee"

”ersun 'en hehe, Ohne dns Rieseln je erlebt zu

hiben.

In Parafuny war ich, uch meiner deetech —

1 .

spanischen nenrerause ldunj zwei Jahre an einer

13. 30 trafen zwei in Spra—
che und hultuz un erschiedliche IndianerstiUnme

wu.e1nwnder und ich “ls spenisch sprechender
Lehrer. Erst ein intens'ver Snenischunterricht

erset te uns in die “lückliche L330, uns ver-

stndi".n zu k€5nnen. 10.0UU Mennoniten und

12.000 Indianer bilden im zentralen fihaco eine

Lenerf‘"e11'1e”111.>c113„1°t Den Indianern wird im Wirt-

schaftsbereieh, im Tesundheitswes en, im 80213.1-

11nd 39335£fln1n313wwee 311111113 ewfi.h„- .

w

LuseUTie5enn war ich zwei Jahre 3„ einer der

zuhlreicUen deetscnei Volksschulen im Ohcco

thtif. Diese werden von der Bundesrepublik
unterstützt. DelI: Lehrern wird ein einjähriqer
ueicnnuf1t1°1t in Jeutschlnnd n1qeboten.

Ein solches austauschjnhr habe ich gerade hin—

ter mir.

.Ich hätte meinen Auufe: thelt denne verlhn ort,
um noch ei„en ei11‘3eutnch
als ”rendsnreehe" zu belefien. Mein Wunsch wäre

Ehriflen Studienewnn

außerdem fiewesen, ein Machtudium zu abs elvie—

ren. Aber leider bekam ich die Zulassung nicht.

Wenn dieser kleine Bericht erscheint, bin ich

bereits wieder in meinem heimntland.

W0 können
‘

Kinder s‘ifielen?

£13..33C)Nfgißfl/3115333111

Öffnungs ;

zeiten

15-

15.9. ab 15.00‘Uhr (( .,

Spielnachmittag für Erwachsene

in der spieliother‚.onnerpahler Allee 54

18. 9. 19.45 Uh

Laternenumzug, ”ternwanderung

3b Königstein (AW)

Feuerwehr)

( DRK)

sb Siedlerknmp

ab Dorfstraße

2542; Uhrzeit wird noch Dekaannt negeben

Leienspieleruppe des Siedlerbund in der

G3sststätte Neidmennsruh

8.10. 14.00 Uhr

Führt ins BlQue

Anmeldung bei We3K3mp 542928

Petersen 588555

8.10. 10.00 — 17.00 Uhr

Ten der oftenen für in der Spieliothek

13. 10. 20.00 Uhr Restaurant Rhode°

Fr uenstnnmtiseh der ASF

27.10. 20.00 Uhr

AFSF 31t311edervets3mmlnn3



Für mehr Menschlichkeit —— Gute Nachbarschaft

Wer hätte nicht ferne eine flute flachb reed ft?

Die Massenmedien berichten daVon, daß das Pro—

blem der Vereinsamung zunimmt.

Feststeht: Die alten Gemeinschaftsformen, wie

Großfamilie, Betriebsgemeinschaft oder eine

in sich geschlossene Dorffiemeinschaft sind nicht

mehr bestimmender Faktor in unserer Gesellschaft.

Anspruchsdenken und Versorgungs— und %edienunds—

wünsche greifen immer mehr Raum. Verbände, Ver—

eine, Kirchengemeinden und Parteien k„asen über

schwindende Verantwortunssbereitschaft. Allnew

meine Aufrufe zur Wahrnehmung von gemeinschafts—

dienenden Aufgaben finden kaum noch Resonanz. Bei

politischen und öffentlichen Veranstaltungen

trifft sich häufig derselbe Personenkreis.

Geht man auf die Suche nach den Gründen dieser

Kontaktlücken, {ann ein manner Katalor zusammen—

gestellt werden, u.a.:

— Isolierte Menschen in Einfamilienhäusern und

groBen Nohnblocks

- Arbeit und Wohnunü sind weit voneinander

getrennt
— Supermärkte mit geringen Kontaktmöfilichkeiten

_ Das Auto wirkt als lsolierunrs.aktor

— Ein Kommunikationszentrum (Bürmerhaus) ist

nicht vorhanden

- Fehlende Freizeiträume (Spielparks etc.)
— Verlust der inneren Beziehung zum Gespräch.

Eine veränderte üaltuna muß im kleinsten Kreise

anfangen, bei uns selbst. Der erste Schritt

besteht in der Erkenntnis, daß ich beginnen

muß. Sich er‘ich haben wir alle eine "Lücke",

die durch Kontakt geschlossen werden kann.

"Dem breitgefacherten System solidarischer Hil—

fen des Sozialstaates muß eine Solidarnemein—

schaft der Bürger entsprechen" (Bundesregierung)

Wir wissen alle, daß eine ante Nachbarschaft

auch eine politische Wirklichkeit ist. Interes—

se an der Politik beginnt aber nicht nur vor der

eigenen Haustür und Gartenpforte. Wir Bürger

müssen offen werden für den Mitmenschen, wir

müssen eine neue Kommunikationsebene finden.

Erst wenn wir uns bewußt werden, da3 wir eine

Reihe von Möglichkeiten des Gesprächs mit dem

Nachbarn nicht mehr pflegen, machen wir uns bereit

für einen Neuanfang. Der Kontakt zum Nachbarn über

den Gartenzaun heute ist wertvoll für morgen. Mit

einem freundlichen Gruß und anerkennenden Worten

beginnt die gute Nachbarschaft.

Walter Mertins

OMMERFEST
Am 19. September zwisehen 1500Uhr und 2200Uhr,
ist es wieder soweit.

Wie auch schon im letzten Jahr, richtet die

SPD Kronshagen für Jung und Alt ein Spätsommer—

fest an der Fufisteimkoppel aus.

Es wird ein unmezwunnenes Familienfest sein,

bei dem die Ausrichter versuchen werden, für

jeden Geschmack etwas zu finden und zu bieten.

für die Kleinen - Spiele ... drs Spielmobil

wird wieder da sein ...

für die Jugend eine flotte Disco ... und

für die "Älteren" ?... auch an sie wird gedacht.

Die qeplanten Unterhaltungs— und Wettspiele

werden hoffentlich den Kindern zeigen, daß in

den Eltern mute Spielkameraden stecken.

Und auch das leibliche Wohl wird nicht zu kurz

kommen. Vom"Selbstgebackenen" über Bier und

andere Getränke bis hin zum heißen Würstchen
w

wird vieles — und das zu sehr sozialen Preisen—

zu haben sein.

Zwei Dinae wünschen sich die Veranstalter nur

_ einen wohlgesonnen Wettergott und so viele (
und so engagierte beteiligte Mitbürger wie bei

letztjahrigem Fest.

Liebe Mitbürgerin, lieber Mitbürger!

Vom 10. — 19. September 1981 findet die Haus— una? :

Straßensammlung der Arbeiterwohlfahrt in Schleswig—

Holstein statt. Sie wissen sicher, daß die AW ein **

unabhängiger Verband der freien Wohlfahrtspflege

ist. Ihr gutes Recht ist es aber auch zu erfahren,

weshalb die Arbeiterwohlfahrt um Ihre Spende bit—

tet und wozu diese Spende verwendet wird.

Landesweit gehören zu unseren Aufgaben Juuendhilfe

in kinderheimen und Kindertanesstatten‚ Kinderfe—

rienerholung, Haus- und Familienpflege und Alten—

taresstatten. ln Kronshagen ist die AW durch die

Bade— und Wanderfahrten, Ausflugsfahrten für

Senioren, Vermittlung von kuraufenthalten, die

Strendfahrten nach Falckenstein und als Träger

der Spielidthek Kronsnemen bekannt.

Allein aus Beiträgen unserer Mitglieder und staat—

lichen Zuschüssen laßt sich das alles nicht finan—

zieren. nesn lb unsere Bitte: Unterstützen Sie

unsere Sammlerinnen und Hammler mit einer Spende,

die im Interesse aller Mitbürger liegt.

Arbeiterwohlfahrt

kronshagen

Hilflosigkeit

_ng Furcht
" Einmal hat er mich geschlafen, als ich hoch—

schwanaer im Bett lag. Ich habe eeheult, weil

ich das so schlimm fand. Da hat er mich anse—

brüllt: Wie kannst du es wagen zu heulen, wenn

du schwanger bist und das kind darunter leidet!"

" Ich war ein Ausstellungsstück für ihn. aber

wenn ich anderer Meinung war als er und es auch

sagte, ist er derart aggressiv geworden. man

begreift das aar nicht ich wußte war nicht,

wie ich darauf reagieren sollte. Er hat mich

einige Male richtia zusammengeschlaaen, sewürgt

auch schon. Und oft genug gedreht, da? er mic}

umbringt."

Gudrun, die diese letzte Aussage machte, hat

es acht Jahre und acht Tage mit ihrem Mann aus—

shalten. Dann ist sie ins Frauenhaus geflüoh—

'tet._8ie wußte sonst nicht wohin mit ihren kin—

dern.

100 000 bis 4 Mio. Nißhandlunaen von Männern

gegen Frauen im Jahr, so lauten die Schätzunaen

von Experten. 100 000 bis 4 Mio. geschlagene,

getretene, mißhandelte Frauen, von den geistig

-seelischen Qualereien ganz zu schweiren, das

jedes Jahr in einem zivilisierten Land wie der

Bundesrepublik.

Endlich wird öffentlich über dieses Thema dis—

kutiert. Vor allem auf Druck der Frauen gibt

es jetzt in gröqeren ?tadten im akuten Iotfa„l

schnelle, unbürokratische ?ilfe. Auch in Schles-

wig—Holstein sibt es bereits 6 Erauenhäuser

sowie 4 Frauenhausinitiativen, das heiRt, Grup—

pen von Frauen, die weitere Frauenhäuser firmn-

(den
wollen. Frauen haben sich zusammengefunden,

Hilfe zur Selbsthilfe zu leisten. Sie wollen

den geschlagenen Frauen helfen, den Weg zu einem

neuen selbstbestimmten Lebensanfang zu finden;

ihnen bei der Wohnunassuche, bei den Schwierig-

keiten mit den Kindern, bei den Behördenaanaen,
zur Seite stehen. Dabei wird die Iilfe nicht

als traditionelle Sozialarbeit verstanden, son—

dern es sollen gemeinsame höflichkeiten zu mehr

Selbstbewußtsein und solidarischem Handeln er—

fahren werden, damit durch Selbstorqanisetion

Hilfe durch Selbsthilfe möglich wird.

Frauenhaus Kiel 0431/681825
'

Neumünster 04391/46735
"

Rendsburg 04331/32076
"

Flensburg 0461/46363
" Norderstedt 040/527ss77
" Lübeck 0451/75100

Wer mehr über das Thema Frauen und Gewalt

erfahren möchte, oder menaue Auskünfte über

Frauenhäuser wünscht, kann mich anrufen:

Liane Pauline—hürl 0431/54 12 16

KeHIBedarfan neuen Medien

„ur 34 der Mundesbürrcr, also rerade jeder
'3., Wü sehen sich mehr Herneenpropramne. SO

ermittelte das harplhn—znntitut in Baden
‚..-“,?.l'"- " '

r “ -. "' """'*'\r'- n

'

n .

'

'

‘ I". “wurttemherg im „Ult- & \cß Luceeut one mund—

funks im Hirn dieses Je res. Und trotzifiaufen-
"

v---.
\\ ..

lern yer nur@ in ;avu und_‚a„fi wnßuden.rrir ßfa„{aer
Beframten über den sogenannten }V'deo
Be cheid und interessieren sich 'ü .;-

neue Kennunikationsenfiebot.

Dennoch: wir können sicher sein, daß die Werbunr
uns sehen bald soweit hat, daß nahezu jeder von
"

mehr Fernsehen "
üebrauch machen will, wenn

erst einmal die technischen Voraussetzungen
dazu seschaffen sind. Nie 3 hon so oft, wird

hier ein Bedürfnis erst künstlich erzeugt, als
wenn wir unser Geld (und unsere lngenieurskün-
ste, nicht allemal besser verwenden könnten.....

Jens Biebmann

von DER DÜMÄNE

grübelnd versammelt: die SPD—Fraktion vor Bau—

beginn. Abreißen oder rundumerneuern?

UNTER DIEBEM DACH

sind einige Weroe versammelt: echte Handwerks-

kunst, Bürgersinn für die Erhaltung alter Bau—

substanz und vor allem ...Steueraelder.



Laßt Blumen sprechen!

In diesem Berner “indet in ironehnfcn wieder

ein Vorgartenwettbewerb statt. Dabei wird das,

mit Blumen a sm drückte, nachherliche "lallol‘

aus flirten und von den Belkenen yewürditt Lohn

für seine krheit findet der ”obbywürtner sc on

in den freundlichen äesichtern der “nazierfin—

ger und in der £-erkennunfi, die sie fusdr chen,
Lwenn sie vor dem Garten verweilen. .it der

Preisverleihunf möchte die Gemeinde nun ihrer—

seits ihren fleißi en Gartenfreundcn dafür dan—

ken, da? sie das Sild unseres Ortes verscnünen

und damit zur Freude und Erholung aller arena—

hagener beitragen. Vielleicht überle t sich

der eine oder andere Gartenbesitzer einmal, ob

er seinen Vorgarten auch aus der Sicht eines

Üpaziergän ers freundlich und offen gestaltet

hat. das es mit ilumen: “Ich bin ein Kronsheaner!"

@ @ Beiffis

::.; Berthold Brecht {:

Das große Karthago
Das große Karthago führte drei Kriege.

{::— Es war noch mächtig nach dem ersten,

3}: noch bewohnbar nach dem zweiten.

Es war nicht mehr auffindbar nach dem dritten. .};
Laßt uns das tausendmal Gesagte

{1:— immer wieder sagen, :.}:
3:2 damit es nicht einmal zu wenig gesagt wurde! .::}

Laßt uns die Warnungen erneuern, und

wenn sie schon wie Asche in unserem Munde sind! 3}:
3?: Denn der Menschheit drohen Kriege,

gegen welche die vergangenen .:.;
{-3 wie armselige Versuche sind,
3}: und sie werden kommen ohne jeden Zweifel, 3}:

wenn denen, die sie in aller Öffentlichkeit vorbereiten .};
nicht die Hände zerschlagen werden.

äeeseeeseeeeeseeesessskeseseeeesseeeeä

GESCHICHTSSTUNDE BEI DER ASF

Am 27. Oktober, ;ach ihrer Jahresversammlung, will

die irbeitSFemeinschaft sozialdenokratischer frau—

en u.a."Zeu en der Vergangenheit" hefrncen. Bin ”ft—

glied der Gruppe erzählt und liest aus den Erinnerun

gen seiner (ihrer) Großmutter, die unter dem Sozia—

listengesetz schon einer Brauensrunpe angehörte.

Andere sozialdemekratische Frauen berichten über

eigene Erlebnisse. Jede, die etwas erzühlen kann,

'st dazu willkommen. Die ASB till solche Berichte

aufschreiben und nach weiteren Quellen der üeschich—

te der SPD in Kronsha'en forschen. Für Informationen

Zeitungsausschnitte und Fotos (die abgeholt werden

können und auf jeden fall zurüekfeaeben werden).

wäre die Truppe dankbar. Anrufe und Zuschriften:

Frau hargarete Haller, hronshasen, Kronskamp 5,

Telefon: 58 91 07.

Termin vermerken: 27. 10.81, 20 Uhr,

"Rhodos".

neetaurant

Appell an die Vernunft
Im April 1957 haben 18 Göttinfier Professoren,

meist itomforscher, unter ihnen Max Born,

Otto iahn, werner Heisenberg, Max von Laue

und Carl Friedrich von Weizsüeker sich in

einer öffentlichen Erklärung gegen die atoma-

re Bewaffnung der Bundeswehr mewandt.

Sie betonten u.a. in ihrer ßrklürung:

daß sie zwar "die gegenseitige Anwst vor der

Wasserstoffbombe" als einen wesentlichen

Beitrag zur Erhaltung des friedens in der

Welt ansühen, fügten aber hinzu; "Wir halten

aber diese art, den Frieden und die Nreiheit

zu sichern, auf die Dauer für unzuverlüssin,

und wir halten die Gefahr im Falle eines Ver—

Wsagens für tötlich.

Wir fühlen keine kompetenz, konkrete Vor— _“
sch„äqe für die Politik der Großmüchte zu

machen. Für ein kleines Land wie die Hundes—

republik glauben wir, daß es sich Leute noch

am besten schützt und den Neltfricden noch a

ehesten fördert, wenn es ausdrücklich und f -

willia auf den Besitz von Atomwaffen jeder Art

verzichtet."

Für Sie gelesen |
Es wäre beispielsweise geradezu ein Risiko,

vor Lehrlingen oder Studenten kurz vor der

hekrutenaushebung zu sagen:

Überlegt euch einmal, wodurch die Schweiz in

ihrer Eigenständigkeit und unabhängigkeit am

stärksten gefährdet ist. Sind es

— der nord/3üd—h0nflikt,
.

_ die weltweite soziale Instabilität,

— die Gefahr eines Üko-Kollapses, .»
- die degomonieansnrüche der multinationalen

Konzerne,

— die üüelichkeit eines Super—Gans, w
oder sind es tatsächlich in erster Linie die

russischen Panzerarmeen? Ist es richtig, daß &
wir der Armee immer noch die absolute Priorität

einräumen? Solche Fragen zu stellen grenzt in

der Schweiz an flotteslästerunq.

These: Die Institution schafft die Feindbilder,

die sie braucht und verhindert, daß men die

Prioritüten überprüft.

Hans &. Pestalozzi

01”dach uns "e Zukunft"

Heute im Blickpunkt:
BÜRGERHAUS IN KRONSHAGEN UM JEDEN PREIS

Die Presse hat über das Thema "Bürgerhaus"
nach der Gemeinderatssitzung im Juni ausführ—

lich berichtet. Trotzdem bin ich der Weinung,
daß man über dieses Thema noch ein paar Worte

verlieren sollte. Sei es nur, um deutlich zu

machen, warum die SPD—Fraktion sich in der Ver—

tretersitzung vom 2. 6. 1981 gegen dieses Bür—

gerhaus ausgesprochen hat, das sie dem Grunde

nach immer gefordert hat.

Nun zu unseren Ablehnungsgründen:
1. In den von den Architekten vorgelegten

Planentwürfen wurde auf die von den Verbün—

den vorgebrachten Wünsche in einer so ver—

kürzten Form eingegangen, daß man von einem

Bürgerhaus im funktionellen Sinne nicht

mehr sprechen konnte. Neben einem großen
Saal für etwaige "Festivitäten", einer

Kegelbahn, einem netten, aber zu kleinen

Klubraum und einer Gaststätte ist nichts

verblieben, was die vielfältigen Aktivitä-

( ten unserer Vereine und Verbände durch Raum—

angebote unterstützen könnte. Ein Angebot

z.B. an unsere jugendlichen Mitbürger ist

nicht vorgesehen. Es sei denn, man betrachte

die Teilnahme am Gaststättenleben als Fort—

setzung der Jugendpolitik.
Von mir wurde deshalb, nachdem aufgrund der

vorbereitenden Ausschußsitzung feststand,

daß Veränderungen des Planes im Hinblick auf

ein funktionelles Bürgerhaus nicht mehr zu

erwarten waren, in der Debatte angeführt,

daß es sich bei dem jetzt zu erstellenden

Bürgerhaus nur noch um eine "mit öffent—

lichen Geldern geförderte Kneipe mit Saal—

betrieb" handele.

2. Für ein Projekt der vorstehend geschilderten

Art, dessen Nutzen also mehr als zweifel—

haft ist, muß die öffentliche Band (Gemeinde/
( Kreis/Land) in einer Zeit der Sparhaushalte

6.5 Millionen DM aufwenden. Schon dies wäre

Grund genug gewesen, das Projekt abzulehnen.

Entscheidender jedoch für eine Ablehnung war

die Tatsache, daß der Gemeindehaushalt nach

Fertigstellung des Projekts mit einer Million

( 1 000 eco ) DM jährlich an Folgekosten

belastet Würde. Eine solche Summe kann man

Jahr für Jahr auch sinnvoller anlegen.

Auf die Argumente der SPD konnte von Seiten

unseres politischen Gegners aufgrund fest—

gelegter Meinung naturgemäß nicht eingegangen

werden. So wurde den Architekten mit den

Stimmen der Mehrheit gege die der SPD der

Auftrag erteilt, Unterlagen bis hin zur

Finanzierung zu erarbeiten. Die BPD hofft

noch immer, daß die CWU trotz der bereits an—

gefallenen Kosten noch zur Vernunft felsnst

und d i e s e 8 Projekt zu den Akten legt.

Cord Peter Lubinski

BPW—Fraktionssprecher

Ziehen an einem Strang

'

Gedan ken einer Mutter-

Bltern und Lehrer, so höre ich immer wieder in

Elternversammlungen, sollten "an einem Strang

ziehen". Mal wird es als Bitte gesagt, mal fast

als Vorwurf. Doch mich stört das Bild, das sich

mir zu dieser Redensart aufdrün t. Diese Bitte,

gemeinsam zu ziehen, wird ja immer ers ausge—

Sprochen‚ wenn nicht alles glatt läuft, wenn der

Esel stürrisch ist, wenn eine llocke zu schwer

geht oder bei welcnen Gelegenheiten immer man

gemeinsam an einem Strang zieht. Es zibt doch

auch andere feeliehkeiten‚ als nur stärker zu

ziehen. Um im Bild zu bleiben: Man kann dem Esel

gut zureden, ihm eine Zeit lang Ruhe gönnen, man

kann die Glocke leichtgängiger machen. Ich will

mich sicher nicht an die andere Seite des Stranges

hängen, um alles noch zu erschweren. Aber Eltern

sollten schon einmal sagen dürfen: "Legen Sie

doch zwei Säcke weniger auf den Rücken” — und

nicht nur: "Ruhig drauf mit den Backen, wir hal—

fen ziehen".

Die Wortgruppe Z i e h e n hat in unserem

Sprachgebrauch ja leider viele Abwandlungen im

Zusammenhang mit dem lufwachsen junger Menschen.

"Erziehung" — im Englischen "education", da

at es etwas mit führen zu tun. Lateinisch:

ducere : führen. "Kinder aufziehen oder groß—

ziehen" im Englischen "to bring up”, also

' " -' l at da

jemanden nach oben bringen. Vielleicat h

„.

. O . „ rfdt
doch eine Einstellung die sprache „ep it ,

und diese finstellung sollten wir ändern.

”ber es ribt einen "offnungssehimmer: Von

Zucht und züchtigen spricht man kaum noch,

und wir haben allgemein— und berufs b i l —

d “ n d e n d e Schulen, die schulische
_;

‘..zürzichung wird zum Bildungsweg.



Radfahren.

han hat es nicht leicht. Dieser, zuwenebcn,

sehr allgemeinen Feststellung wird (fast) jeder

zustimmen; eher noch, wenn man eréünzt....als

Rad,

unter auch nur Jahre nicht recht benutzt, nach

Radfahrer. Da steht es nun, das neue mit—

neuesten Sicherheitserkenntnissen prüparicrt

(mit Kelle und Speichenreflektorl, und doch will

zunachst das rechte Gefühl von Sicherheit nicht

aufkommen, bis man sich wieder an das doch ziem-

lich wackliqe Gefährt mewöhnt hat.

Ist diese Hürde erst einmal aeuommen, kann man

sich schon daran wagen, Sparpläne anwesicnts

astronomischer Benzinpreise in die Tat um zu

setzen: man fährt mit dem Rad in die nahe 3tadt,

die bei Gegenwind undfoder denen erstaunlich

weit weg ist. Damit beginnt ein Spiel, khuner

und Gendarm nicht unhhnlich, obxleich man als

Radler öfter mal die Partei wechselt. dendarm

ist man stets dort, wo man sich den Wer mit

Fußgängern teilen muß, z.\. in der horfstraße

oder vor der Gemeinde, wo die Eußédncer auch

noch den Radweg kreuzen müssen, um auf die an-

dere Straßenseite zu kommen, was sie nicht sel—

ten ohne jeden Seitenblick auf die Kavallerie

hoch zu Stahlroß tun. Lautlos gleitet man heran,
erst im letzten Moment läßt man die hlinnel
schellen: das Opfer hat keine Chance mehr, und
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kann sich nur noch gehetzten Blicke zur Seite

flüchten. Das macht Spal. Hoppla,

ich!

wechselt man leider die Rolle. Wer Pech hat,

jetzt komm'

Je näher man der Stadt kommt, desto mehr

den erwischt es schon an der Ecke Mühlenweg/
Eichhofstraße. Wer hier als Radfahrer nlaubt,

auch er müsse doch irgendwann einmal Vorfahrt

der hat

herrscht das

haben, sich wirklich verrechnet. Hier

Eaustrecht. Wer viel Rut hat, der

kann übrigens mal versuchen, sich auf dem

Knooper des zwischen Stadtwerken und fixer vor-

schriftswaßia nach links zum dbbieren einzuord-

nen. Gemeinhin kommt man dort, und nicht nur

Noltedort, leicht in Situationen, in deren

einen die Verw ndten in der lefel mit der

Gießkanne besuchen.....

ja wo denn?

Hat man endlich die Aolstcnstrade erreicht,

will man natürlich einmal unuestdrt von Autos

fahren, wenn nicht s non wieder die Eußdanmer

waren .

Der rückwef ist nicht ohne. 3s scheint ein

Vaturqesetz zu sein, daß "er Wind beim Radfah—

ren immcr von vorn kommt, enal, in welcher

Richtunj man führt. Außerden füllt einem jetzt

auf, daß man immer irreadwic von der iolsten—

straße aus nach chen, sprich den Bern hinauf,

muß, egal, wo man führt. Besonders nett die

dteiruna bei &erti. Wer sich hier hochkdmnft,
+.

Leiicn riesifien LKW oder aus im Nacken hat

u n d ruhifr bleibt, der hat wirklich Nerven.

lch habe

erreicht man sctließlich den Gipfel, hat an je—

sie jedenfalls nicht. Durchgeschwitzt

der Ampel rot, weil man zu lanfisam ist und ziemv

lich die nase voll. Hinter dem Nestring beginnt

wieder der Aadwes, aus "erzieherischen Grün —

den (?)" steht gleich hinter der Kreuzung an_ ("
einer lächerlich kleinen Straße, aus der n i e

ein iuto kommt, schon wieder die Ampel auf rot.

Macht nichts, veräppeln kann ich mich selber,

also rüber (wenn's keiner sieht, besonders keine

Kinder).Wenn man den handtuchbreiten Radweg

bis zum Mühlenwee passiert hat, ohne daß ein

anderer Leidensgenosse entgegenkommt — dann

wird es nämlich arg ens _ und an jeder Einmün—

dung vor oder hinter rücksichtslos heraus— oder

hineinfahrenden Autofahrern herumgekurvt ist,

kann man fast gemütlich nach Kronshagen hinein-

rollen (Gefälle!).

Und das soll auch noch gesund sein? Wenigstens

hat man Geld aespart und vielleicht ein wenig

Verständnis gewonnen für die "blöden Radfahrer,

die auseerechnet auf der Eauptverkehrsstraße

herumeiern müssen".

Jens Siebmann ('

I
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Zu früh gespart!
Alle Jahre wieder: Die Lane war noch nie so er st...

(“1

lit diesen Sednu en wurden unsere femeindevertre-

ter von der Verwaltung in die ß"ushaltsbeuatuasen

für dieses Jahr (1981) weschickt.

Sparsamkeit lautete die Parole. Der laushaltsplan

1981

allgemeinen Rücklage in

konnte damals nur mit einer Entnahme aus der

HShe von 2,05 bio DM aus—

geglichen werden. Deshalb mußten die Gemeindever—

treter auf viele der gealanten ua nahmen verzich—

ten.

Umso größer war die Überraschung, als bei der

Beratung des Nachtradshaushaltes '81 die Ent—

nahme um 1,400 GOO DM

heißt, die ursprüngliche Entnahme von 2,06 “io DM

zeaenk werden konnte. Das

wird jetzt auf eine tatsächliche Äntnanme von ca.

600.000 DM korrigiert.

Dieses ist sicher eite für die Gemeinde ironshasen

und besonders für die Finanzverwalting positive

Situation. Doch für die Geäeindevertreter sicht

das Bild ganz anders aus. Die Geneindevertreter

sind nämlich bei der Haushaltsberatung erheblich

( ihre

innen die Finanzlage so rcnwarz dargestellt wurde.

Aktionsraumen beschnitten worden, da

Bei diesem Nachtrag zeigt sich nun, daß nanches

aus Sparsamkeitsgründen abrcschmetterte Projekt

doch hatte in Anariff genommen werden können.

\

Denn es ist schließlich nicht Aufgabe einer he»

meinde, Steuerfielder in der Rücklame anzulegen

(Zinseinnahme dieses Jahr ca. ECO 000 DN), son—

dern dem D'ürger dafür Dienstleistungen anzubieten.

Wir werden diese Erfahrung in die Veratungen des

Haushaltsplanes für 1982 einhrinren müssen.

Liane-daren Paulina Mürl

ls der Krieg zwischen den zwei benachbarten

Völkern unvermeidlich war, schickten die'Feld—

herrn von beiden Seiten Spaher aus, um zu er— #}

land einfallen könnte.

Die Kundschafter kehrten zurück und berichteten

auf beiden Seiten_dasselbe: Es gebe nur eine

Stelle an der Grenze, die sich dafür eigne.

Dort aber, sagten sie, wohnt ein braver kleiner

Bauer in einem kleinen Haus mit seiner anmutigen

Frau. Sie haben einander lieb, sie haben ein

Kind, und es heißt, sie seien die glücklichsten

Menschen der Welt. Wenn wir nun über ihr Grund—

stück marschieren, dann zerstören wir das Glück.,

Also kann es keinen Krieg geben.

Das sahen die Feldherren ein, und der Kriee

unterblieb, wie jeder Mensch begreifen wird."

Werner Althaus, Das Märchen,

ausgegraben aus einem Buch

von Jörg Z i n k
(. „l

'! ‘ “h., ‘,:“e

kunden, wo man am leichtesten in das hachbar— "a,

Geht es Ihnen auch so?
Es qibt Straßen, die verführen geradezu zum

Schnellfahren, und es äibt Straßen, die schon

in der irt ihrer Anlaue Hektik und figgression
abbauen. Ein B ispiel dafür könnte die Kopper—e

pahler Allee sein.

Jeder Verkehrsteilnehmer

hat seinen Raum, braucht ihn nicht gegen ande—

re zu verteidigen. Der ruhende Verkehr findet

Platz in den Parkbuchten. Radfahrer haben

einen genau so ebenen Fahrstreifen wie die

Autofahrer (was nicht bei allen Fahrradweaen

der Fall ist).?ußaanqer fühlen sich durch den

bepflanzten “treifen zumindest optisch von den

Gefahren der Straße getrennt.

Natürlich, es bleiben Wünsche offen. Ein beid—

seitiger Radweg wäre noch sicherer. Der Bür —

gersteie könnte an einigen Stellen breiter sein.

Aber wer diese Straße mit anderen vergleicht

(z.B.die Kieler Straße), muß zugeben, dies ist

Und

für die, die immer noch meinen, ein paar Kilo—

Straßenbau in der vernünftigen Richtung.

meter pro Stunde schneller seien für das per-

sönliche Fortkommen erforderlich: Nehmen Sie

den Eu? vom Gas und zenießen Sie diese S raße

in ihrer ganzen Schönheit !

“
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